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99() veröffentlichte der (Heßener Relıgi1onspädagoge Wolfram Kurz Anrtı-
kel mMIıt deme „Der Therapeut als Phılosoph. Phılosophısche Interaktıon als Mıt-
tel ZUT Freisetzung VOIN Lebenskunst‘‘ In der Zeıitschrı Arztlıche Praxıs und Psycho-
therapie.  ] Der Phılosoph als Therapeut und der Therapeut als Phılosoph sınd L11UN

jedoch keıne unwesentlichen Akzentverschıiebungen So hat der Iherapeut als 110-
soph erster L1inıe den konkreten Menschen VOT sıch 1INDI1IC auf dessen Un
Lähigkeıt MIı den Fragen und Problemen fertig werden dıe das en ıhm stellt
Denn der Therapeut SCIHNCT E1ıgenschaft als Phılosoph stellt wlıeder fest daß
Menschen ıhm kommen dıe nıcht eiwa 11UTr Urc Schicksalsschläge en
scheıtern sondern dalß der TUN: ıhres Scheıterns vie]l undramatıscher 1SL Ihr CNEe1l-
tern 1ST grundsätzlıcher Natur Sıe kommen mıt der rage dıe das enjedem Men-
schen genere stellt nıcht zurecht en SCINCT Endlıc  Sl en als e1ıfungs-
prozeß en als Komplex VON Beziıehungen stellt viele Menschen VOT e schwer
oder Sal nıcht bewältigende Aufgabe DIe rage 9 9-  en WIC geht das?* wırd für
diese Menschen gerade den grundlegendsten Vollzügen unbeantwortbar

Der Phılosoph als ITherapeut demgegenüber Akzente anders Er VCI-
sucht mıt ege gesprochen „SCINC Zeıt auf den Begrıff bringen“ Das ugen-
merk des Phılosophen richtet sıch demnach nıcht 1L1UT auf den konkreten Menschen
sondern insbesondere auch auf dıe Welt DZW dıe eıt als Inbegriffe er Relatiıonen

denen der ensch SCIMN en konkret DZW CS führen Der Phı-
losoph als Therapeut stellt NUunNn fest daß das en vieler Menschen der heutigen
Zeıt und Welt Sanz spezıfıscher WeIlse mıßlıngt

Hıer soll VOoN Mıblıngen dıe ede SCIMN für das viele zeıtgenÖssısche Den-
ker dıe SC  C Orlientierungskrise uUuNnseceIer Gesellschaft als TUn 1NENNECN
Herrmann hat aliur den Begrıiftf ‚„„der ensch als Urıientierungswalse‘“

Der ensch 1St ZU Orıentierungswalsen geworden we1l ıhm der wichtigste
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Z anderen Zeıten und unter anderen Vorstellungen VOIN Welt ann Leben natürlıch uch mıßlıngen s1-

cherlich uch spezıfıscher Weılse mıißlıngen t{wa e1ıt und unter eın Raum
und keıne Freıiheit ZUT persönlıchen Orlentierung des Lebens bleıbt
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Beegrıff abhanden gekommen se1ın scheınt, nämlıch eın Begrilt VON sıch selbst
Menschlıches en iıst nıcht instinktgesıichert, TIradıtiıonen als Orientierungshilfen
eın en führen, sınd suspekt geworden. Das en VO Re1ißbrett SallZ indıvI1-
dueller Überzeugungen kommt 1Ur allzuhäufig In dıe Krise, und dıe betreffenden
Personen werden therapeutischen Fällen Was für jeden einzelnen 1mM besonderen
gıilt, gılt ann erst recht für den Iherapeuten, der gerufen WITd: Für thera-
peutisches Handeln ıst eın bestimmtes Menschenbiıl: ogrundlegend und danach olg
erst dıe Methode der eraple. Vıktor rankl, dem sıch der Artıkel VON Kurz VCI-

pflichte we1ls, hat 1€e6Ss klar erkannt und hat seinem therapeutischen Handeln explıizıt
eıne nthropologıe vorangestellt, orlentliert VOT em Max chelers Menschen-
bild.“

Kurz schreıbt azu in der Zeılitschrı Logotherapıe und Existenzanalyse: 59  dıe JE-
weılıge nthropologıe leıtet den therapeutischenC Im Zusammenhang des he1l-

Durch-Bliıckens aber spielt das Menschenbiıl: des Therapeuten eıne wesentlı-
che Es ist gleichsam therapeutische Kommunıikatıionslınıe, das Worautfhın des
therapeutischen Prozesses.‘*  5 ber nıcht L1UT dıe Anthropologıe wırd ZUT therapeuti-
schen Kommunıikationslınıe, sondern schon sehr viel ogrundlegender dıe Kosmolo-
g1e Dies aufzuze1gen, wırd der Hauptgedanke dieser Ausführungen sSe1IN. S1e be-
trachten sıch als eiıne Ekrgänzung Kurz Aufsatz ‚„„Der Therapeut als Philosoph“6‚ In
dem dıe nthropologıe den phiılosophıschen Aspekt der therapeutischen Überlegun-
SCH VON Kurz bıldet Um dıese Anthropologıe LUn Ür eıne och ogrundlegendere
therapeutische Kommunikationslınıe kosmologisch erganzen, soll zunächst dıe
Orientierungskrise uUunseTIer Gesellschaft beschrieben werden, insoweıt diese auch
AdUusSs kosmologıischen Vorstellungen resultiert. In einem weıteren Schritt sollen ber-
legungen angestellt werden, ınwıewelılt schon iın der osmologıe der Phılosoph mıt
therapeutischem Interesse gefordert wIrd.

ITL. Die Kosmologie als therapeutische Kommunikationslinie

In se1ner unnachahmlıchen We1lse hat VOT ein1gen Jahren Miıchael Ende In seinem
Buch ‚„„Der Spiegel 1m Spiegel“ dıe Orientierungslosigkeıt der Menschen in uUuNnserIer

Gesellschaft beschrieben und In eıner se1ıner ‚‚Wahrmärchen‘ auf den Begrift g_
bracht Kr rzählt in der Geschichte VONN der schönen Dame, dıe mıt ıhrer Kutsche in
eıner Menschenmenge steckenbleı1bt, folgendes: S1e eug sıch AUus dem Kutschen-
fenster und rag dıe Leute, WeI S1e sınd. woher S1e kommen und W as S1e tun Wır
kommen AdUuSs dem Himmelsgebirge, WIT das „„Ununterbrochene Schauspiel” auf-
geführt aben, dıe Leute, aber WIT können nıcht mehr weıterspielen, weiıl uns

eın Wort verloren ist, das eiıne Wort, Uurc das es mıt emn_

Vgl azu Frankl, Vıktor Der leidende ensch Anthropologische Grundlagen der Psychotherapıe.
Bern uttgar! 1 oronto 21 054
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äng „...auch S1e werden doch geEW1 schon gemerkt aben, schöne Dame  .. rklärt
en alter Mann, ‚„„daß dıe Welt LLIUT noch AdUuSs Bruchstücken besteht, VOINN denen keıines
mehr mıt dem anderen tun hat Das 1st > se1ıt uns das Wort abDhanden g_
kommen ist Und das schliımmste Ist, daß dıe Bruchstücke immer welıter zerfallen
und immer wen1ger übrıg bleıbt, W dS mıteinander zusammenhängt. Wenn WIT das
Wort nıcht fiınden, das es mıt em verbindet, annn wırd dıe Welt e1INnes ages Sahz
und Sar zerstäuben. Darum SINd WITr unterwegs und suchen es  «6 /

Der exf spricht für sıch selbst DiIe Denker UNsSeTCS Jahrhunderts en CS zuneh-
mend aufgegeben, Ja für suspekt erklärt®. eıne dıe Einzelwissenschaften über-
oreıfende metaphysısche nthropologıe und osmologı1e entwıckeln. Der Ver-
zıicht auf metaphysısche Theorien ensch und KOsSsmos hat jedoch Folgen: Hans
Jonas W dl elner jener Denker. dıe darauf hınwıesen, daß schon dıe osmologıe VOoNnNn

therapeutischer Relevanz se1ın annn DIie zunehmende Weltangst des Menschen
(Kıerkegaard, Heıidegger) hat hlıer iıhre Ursache

Der Zusammenhang Von Entteleologisierung der Natur
Un der )) Weltangst“ des Menschen

In seinem schon 1952 ZU ersten Mal erschlenenen Aufsatz ‚„„Gnosı1s, Exı1istentia-
lısmus und Nıhilismus‘“ zıeht Jonas eıne Parallele zwıschen der frühchristlichen und
heidnıschen (InNOSsIS der ersten ZWEI Jahrhunderte und dem aufkommenden Exısten-
t1alısmus und Nıhiılıismus Mıtte des Jahrhunderts Beıdes Epochen der
ngs In der (GInosı1ıs jener eıt 1st ‚„„das en In dıe Welt geworfen, das 1C In dıe
Fınstern1s, dıe eeje In den Körper“‘. Die Welt ist nıcht mehr sıchtbarer Leıb der
Gottheıt WIEe In Platons T1ımaı10s, sondern eıne entgöttlıchte, dämonisierte Welt, elıne
armselıge Bleıbe, dıe Erde eıne Schu des KOSmOoOs, deren Gewicht S1e. absın-
ken 1eß den untersten Ort des Un1iıversums. SO wırd S1e ZU Verbannungsort des
Gelstes. Streben dieses Gelstes ist CS, VO dıiıesem (Ort WCO kommen und den Ker-
ker des KöÖrpers wleder verlassen können. ‚Unter dıiesem entgöttliıchten und
dämonisıerten Hımmel wırd der ensch sıch seiıner Verlorenheıiıt bewußt Von ıhm
umschlossen, se1ıner aCcC ausgelıefert, aber ÜKC den del seıner eeile ıhm über-
eXCN, we1b sıch nıcht qals Teıl, sondern als Gefangenen des umschlıeßenden SYy-
ems«11

So WIe der Leıb nıcht als Behausung der eeile erfahren wırd, sondern als deren
Kerker, wırd dıe Erde auch nıcht als Heımat des Lebens., sondern, WIEe schon g .
Sagl, als Verbannungsort des Gelstes erlebt Keın under also, daß der XIOrder

Ende, Michael Der Spiegel 1mM Splegel Eın Labyrınth. uttga 9084
Vgl Schulz, Walter Phılosophıie In der veränderten Welt Pfullıngen 1980, insbesondere das Kapıtel„DIie Aufhebung der phılosophischen Anthropologie“‘ 45 7—467
Jonas, Hans: Organısmus und reihnel1 Ansätze eiıner phılosophischen 10logıe. Göttingen 1973,

SA
S, Heıden und Chrıisten ıIn einem /eıtalter der ngs Frankfurt 9585
Jonas, aa0Q) 302
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Gräzıist T1C Robertson se1ın Buch über dıe (inosıs ‚„‚Heıden und Chrıisten In
einem Zeıntalter der ngst” genannt hat

Jonas sıeht NUN dıe In der Neuzeıt zunehmende Angst12 des Menschen auch
darın egründet, daß dıe Charaktere VOIN Lebendigkeıt immer mehr AaUusSs dem KOS-
mosbiıld der Neuzeıt verschwunden SInd. Wıe In der Spätantıke dıe ater1ıe entdivı-
nısıert wurde, hat dıe Neuzeıt dıe aterıe entvıtalısıert, DZWw. entspirıtualısıiert.
Jonas wırd darın Urc eıne Stimme AdUus Fernost untersStutz Der unrende Den-
ker der Japanıschen Kyoto-Schule e1]1 Nıshıtanı kritisiert das naturwıssenschaft-
lıch-technıische Denken 1m Gefolge VON Descartes radıkalem Dualısmus und der Re-
etrıktion der Wirklichkeit auf K cogıtans und ICS extensa In der gleichen Weıse WIe
Jonas: ‚„„Jedes Ich wurde eıner einsamen nsel, dıe auf einem Meer aterıe
trıeb, und CZWUNSCH W dl, In der Abgeschlossenheıt ıhrer selbst verharren. Das
en verschwand AUuSs der Natur und den natürlıchen Dıngen und hörte auf, das le-
bendige Band se1IN, das den Menschen und dıe Weltdinge im Girunden_

gehalten hatte “ Jonas zıtlert auch Pascal, der dıe „Einsamkeıt des Menschen 1mM
physıschen Un1ıversum der neuzeıtlıchen Kosmologıie“ mıt den Worten beschrıieb
„Verschlungen VON der unendlıchen Weıte der Räume, VOIN denen ich nıchts we1ß
und dıe VON mMIr nıchts WI1ssen, erschaudere ich‘“1+ Se1t Pascal 1st CS nıcht besser g_
worden, WECNN etwa Jacques ONO den Menschen als eınen heimatlosen /igeuner

an des Uniıversums schıldert, das Aaus einem Konzert störender Geräusche,
AUuSs nNnTallen und Pannen entstanden sSe1 Jonas beendet seinen Vergleıich damıt, daß

feststellt DEr gnostische ensch 1st geworfen in eıne wıdergöttliche unde
wıdermenschlıche Natur, der moderne ensch In eiıne gleichgültige  ulS_ er dıe
eıne noch die andere Auffassung ermöglıchen en (Grundvertrauen In dıe IrKIliıcNn-
keıt, dıe uns umgıbt, In der WIT en und VON der WIT selbst eIn Teıl SINd.

An dieser Stelle drängen sıch Fragen auf: Reıicht Wiıssen über Natur dUus, S1e
sehen, WI1Ie SIe uns dıe moderne Naturwıissenschaft sehen nahe cg Ist S1e

WITKI1IC eıne unwiırtlıche Behausung? Und Ssınd WIT aufgrun e1InNes Lotteriespiels
VOIN Zufall und Notwendigkeıt auf diese Welt gekommen, als Glückslose
tergegangenen Nıeten?

Auf der Suche nach der therapeutischen Kommunitkationslinıie In der Kosmologie

C1oran, der rumänisch-französısche Bestsellerautor pessimıstischer Welt- und
Menschenbilder würde9 WIT sınd die Nıeten. Dıie eigentliıchen Gew1inner Ssınd
dıejen1ıgen, dıe Nnıe dıe ne des Lebens betreten aben, nämlıch Totgeburten, ab-
gestorbene Föten oder abgetriebene Embryonen, weıl ıhnen IC eın en

führen, das ausnahmslos jeder mıt dem Tode bezahlt en wırd gesehen ZU

‚Schaden  l“ Lübbe) schlechthın Das bedeutet: Wır 1INSs en Gekommene,

2 Vgl Schulz, alter Philosophıe ıIn der veränderten Welt, Pfullıngen 1984, 389
13 Nıshıtanı, e1]1 Was ist Relıgion? Frankfurt 1982,

Jonas, qaQ 294
15 Ebd 25
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nıcht In der L.otterıe Untergegangene, sınd dıe Nıeten In dieser kosmiıschen LOt-
terıe VOINN /Zufall und Notwendigkeıt.

Die rage ble1bt, ob WITr uns diesen kosmologischen anzıehen MUSSEN, den
ulls exıstentialıstisch orlentlierte Denker mıt erufung auf dıe Naturwı1issenschaften
anzuzıehen nötıgen. Im folgenden wırd dıe ese vertreten, daß erst och geklärt
werden muß, dıe therapeutische Kommuniıkationslinıe In Fragen der osmologıe
verläuft. ora Die Erkenntnisse der Naturwı1issenschaften können nıcht ınfach als

facta bruta übernommen werden. Sıe bedürfen eıner phılosophıschen Deu-
(ung DiIie rage ach der therapeutischen Kommunikationslinıe stellt sıch damıt WI1IEe
O1g

Was 1st Maß gebend”
DIe .„Betriebs- oder dıe Erscheinungsstruktur“ (Portmann) der iırklıchkeit

Nachdem sıch Denken e1m Versuch Kants rage, ‚„„Wads können WIT WI1S-
sen ?“, beantworten, ‚„‚Beulen“ (Wıttgenstein) geholt hat, soll diıeser Stelle elner
anderen rage nachgegangen werden. Während In den vVETSANSCHNCNH Jahrhunderten
UNseTe Vorfahren Wiıssen UNC Weltumsegelungen, olar-, W üsten-, und Re-
genwaldexpeditionen ausgewelıtet aben, en dıe modernen Naturwıssenschaften.
insbesondere ın uUNseTeMmM Jahrhundert enk- und Experimentalexpeditionen AdUuS$Ss-

gerustet, dıe sowohl ın dıe kleinsten Regıonen des 1krokosmos als auch In dıe WEI1-
testen Regıionen des akrokosmos vorgerückt SINd. Wır eiIlInden uns NUN In einem
Un1iıversum zwıschen Quarks'® und Quasaren  16 und en dıe Orlentierung verloren.
Es scheınt er e1in der eıt se1nN. dıe rage tellen Wo nehmen WIT
Maß?

Seı1t der Entdeckung der Mendelschen Gesetze hat sıch geze1gt, dalß dıe Gestalten
des Lebendigen VOoNn elner „genetischen Unterwelt‘‘ bestimmt werden. Gestalt, Ver-
halten, Ja der Charakter eDender Wesen werden mehr oder wen1ger determintlert
WNC eınen mMoleKularen Bauplan, der DNS bestimmt. Hans Jonas spricht VON einem
„Keım-Soma-Dualısmus““ ‚„Da en WITr auf der eınen Seıte den blınden Automa-
t1smus eiıner Keimgeschichte, dıe sıch 1mM unteriırdıschen Dunkel abspıelt, In das eın
IC AUus der erwe eindringt; und auf der anderen Seıte dıe erWwe des S5Somas,
das der Welt iın Kategorıien des Lebens egegnet, seınen Schicksalsweg verfolgt, SEe1-

Schlachten schlägt, den Stempel seıner 1eZE und Nıederlagen sıch rag und
al das mıt keınen anderen Folgen für den verborgenen Schützliıng als dessen Fortbe-
stehen oder Ausschaltung. Die Wechselfälle der Geschichte des Ke1ims, dıe In Multa-
t1onen und Kkombıinationen besteht, verlaufen völlıg VonN den Wechselfällen
der Geschichte des Somas <also der Gestalt>, unbeeılnflußt VO SaAaNZCH Drama des
Lebens, das sıch 1m Lichte abspıielt, obwohl S1IEe dieses Uurc dıe nächsten Verkörpe-ITUuNSCNH bestimmen.

Es handelt sıch jer e1n Wortspiel, das dıe Begrenzungen des KOsSmos VO menschlıchen anı
pun AauUus gesehen In eıner se1iner elementarsten Dımensionen uarKs und ın eıner se1ıner dıiıesem anı  E&
pun außersten Dımensionen (Quasare) beschreıibt.

Ebd
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Rıchard Dawkıns hat in einem auflagenstarken Buch, ‚„„Das egolstische Gen‘‘!$ dıe
Welt des Somas, dıe Gestalten VON Ora, Fauna und ensch SOSdal qls Überlebens-
maschınen für diese Giene bezeıchnet. Organısmen sınd für Dawkıns bloß eıne hoch-
omplexe KarosserIle für kleıinste virulente Materıestückchen, dıe solche Hüllen auf-
bauen und wıeder bwerfen ohne Anfang und Ende Die Henne ist dann mıt oachım
Ilhes gesprochen, der 101(@® des Kıs Eıern kommen.  S Der Eınband
der deutschen Ausgabe des Buches ıllustrıiert, daß es Lebendige eın ampelmann
der Gene sel, dıe den en ziehen. Das Maß In dieser WeIise naturw1issenschaftlı-
cher Welterfahrung 1st Jeweıls das Elementarste der Wırklıchkeıt, alsoO Atome., MO-
leküle., Gene.

Vom aßnehmen Elementarsten
(der Betriebsstruktur der Wırklıchkeıit)

ach eıner Unterscheidung VON Portmann In seinem Buch „Dıe Tierge-
stalt‘“20 werden dıe apparatıven Strukturen der iırkliıchkeir „Betriebsstrukturen“ g -
nn und dıe eigentliche Lebenswelt. das, Was den naıven, nıcht instrumentell be-
waftfneten Sinnen zugänglıch Ist, dıe „Erscheinungsstruktur“ der ırkliıchkei

emühungen, das Lebendige VO Elementarsten her verstehen, en se1it De-
mokriıt eıne ange Tradıtion, und INan ann Irends teststellen, versucht wırd, Le-
ben auf Physık reduzleren. Das hat Zolge, daß dıe e1igentliıche Lebenswelt Yqua-
61 entwiırklıcht und eın Epıphänomen molekularer oder noch elementarerer Prozesse
WIrd. Die Welt, In der WIT eDen, denken und fühlen, wırdZMesokosmos, eıner
„kognıitiven NıscheCOM einem unscharfen Bereich mıttlerer Dımensıionen, während
uUuNser eigentlıches kosmisches und bıiologisches Schıicksal sıch autf anderen Ebenen
entscheıdet, dıe als „objektivere“ Wırklıiıchkei angesehen werden.

Angefangen beım Urknall, wırd der ensch als Produkt des Makrokosmos be-
eriıffen Unser Denken versuchen Epıphänomenalısten mıkrokosmisch als energeti-
sche Hırnzustände verstehen. AUuUs denen eın mentales Begleitphänomen resultiert.
Das bedeutet: neuronale Hırnprozesse scheiıden Gelst AdUs, Ww1e dıe Nıeren Wasser.
Eın espräc sıeht AUS dieser Siıchtweise WIEe O1g au  N Epıphänomemale Stoff-
wechselprodukte mehrerer neuronaler Prozesse in UNSCFEN Köpfen eın komplı1-
ziertes Zusammenspiel verschıedener Ober-., Unterkıefer- und Zungenmuskel d}
daß über eın molekulares ediıum dıe eın Austausch zwıschen den prechen-
den stattfiınden ann SO sıeht eın geistiger Austausch auf der eNnNe der Betriebs-
struktur der Wiırklichkeit AaUuUSs

Zwecke, Jele, Werte und Sınn treten letztlıch 1Ur In der genannten „KO2N1-
t1ven Nısche““, ıIn dem VON uUunNnseTCN sehr unscharfen Sinnesorganen aufgespannten

18 Dawkıns, Rıchard Das egolstische Gen Berlın 978
Vgl azu Ilıes, Joachıiım: Kulturbiologıe des Menschen. Der ensch zwıschen Gesetz und Freiheit.

München 1978, 107
Portmann, DIie Tiergestalt. Freiburg 1965
Vgl Vollmer, Gerhard: Was können WITr wıssen? Band uttga 1985,
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Raum auf. Be1l „genauerem” Hınsehen mıt Elektronenmikroskopen, Teilchenbe-
schleunıgern oder Radıoteleskopen wırd das es aber qals Unschärfe erkannt und
aufgelöst. Zwecke, Jele, Werte und Sınn sınd Resultate VON Ilusıonen UNSCICI

scharfen Sınnesorgane.
Von eiıner anderen phılosophiıschen Perspektive her glaubte Nıetzsche klar erken-

LICH können, daß WIT Werte und Sınn selbst in dıe Welt tragen MUSSsSenNn ‚„„Wahrlıch,
dıe Menschen gaben sıch es ıhr (Cjutes und Böses. anrlıc S1e nahmen CN nıcht,
S1e Tanden 6S nıcht, nıcht Hel er ıhnen als Stimme VO Hımmel Werte egte erst der
ensch In dıe inge, sıch erhalten, SC erst den Dıngen Sinn, eınen Men-
schen-Sinn!‘““?2 Und anderer Stelle ”O Hımmel über mMIr. du Reıiner! Hoher! Das
1st MIr Nun de1iıne Reıinheıt, dalß CS keıne ew1ge Vernunft-Spinne und -Spinnennetze
g1bt dalß du MIr eın Tanzboden 1st für göttlıche Z/ufälle, daß du mMIr eın Göttertisch
1st für göttlıche ürfel und Würfelspieler! 9y

[)as erinnert Manfred Eıgens Buch ‚„„Das Spiel“24, gemeınt ist das pıe ZWI1-
schen Zufall und Notwendigkeıt. Es besteht heute ein breıter Konsens, daß Zufall
und Notwendigkeıt UÜNSECTIE Welt zusammengewürfelt en und daß Naturprozesse
ziel- und zweckfre1 SInNd.

/ weıftel Maß des Elementarsten

Miıttlerweiıle hat dieser Konsens deutliche Rısse bekommen. Jürgen Habermas
dies eiıne „NCUC Unübersıchtliıch  t“ Selbst Naturwı1issenschaftler WIE John

Barrow  2  n Paul Davies  26  , Eccles?/ sınd keıne harten Reduktionisten mehr,
Ja Konrad Lorenz hat 1mM er och VON „einem merkwürdıgen Rıchtungs-
SsInn62 gesprochen.

Wıssenschaftler, dıe mıt einem reduktionıstischen Naturverständnıs lıebäugeln,
MuUsSsen bısweıllen Feststellungen machen WIe ern! Jlaf Küppers In einem 990)
erschlıenenen Aufsatz „Molekulare Selbstorganısation und Entstehung bıologıscher

29Informatıon schreı1bt e 9 mıt erufung auf Polanyı, daß das Phänomen des Lebens
sıch nıcht auf Physık und Chemie reduziıeren äßt Das en ZW al andere auch
schon erkannt. Hıer aber mußte CS Jemand zugeben, der ursprünglıch angelreiten 1st,
CS auf Physık reduzıeren wollen

Nıetzsche, Friedrich Iso sprach Zarathustra Le1ipz1iıg 930 Von ausend un! einem Jele, 6271°
Ebd Vor Sonnenaufgang, 180
1gen, Manfred/Wınkler. Ruthıld Das Spiel Naturgesetze Ssteuern den /Zufall München/Zürich 19823
Barrow, John Ihe OT| wıthın the OL ()xford 1988

25 Davıes, Paul ott und dıe moderne Physık. München 956
Eccles, John Popper, Raımund [)as Ich un!' seIn Gehirn München 984

28 „ES geht 1m allgemeınen ach oben, ber 1M einzelnen 1st es zufallsbedingt” (Popper/Lorenz: DIie YAN-
kunft 1st en München/Zürich 9085

Küppers, ern:! laf: Molekulare Selbstorganısatıon und Entstehung bıologıscher Informatıon In
udes, . MWiete. G, Kapune, Evolution ın der Bıosphäre. Stuttgart 99()
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1C etiwa we1l UNsSCIC Beobachtungsinstrumente nıcht scharf waren 1mM
Gegenteıl sondern weiıl Küppers erkannt hat, dalß en en Phänomen „„oberha
der bloßen aterie  10 1st, Ww1e Weızsäcker das Problem einmal formulhıerte. Küppers
chreıbt ‚„„Eıne Theorıe der Entstehung des Lebens muß en zwangsläufıg eıne

31Theorıe der Entstehung semantıscher Informatıon umfassen.
Was ist damıt gemeınt? IC mehr und nıcht wen1ger als das „„50ma“” VOIN Jonas,

bzw. dıe Gestalten., dıe In der kognıtıven Nısche des Mesokosmos In Erscheinung
treten! Küppers fort „„Und hıer 1eg dıe grundlegende Schwierigkeıt, mıt
der jede naturwıssenschaftlıche Theorıe der Lebensentstehung konfrontiert WITd.
DiIie empirischen Grundlagenwiıssenschaften ın ıhrer tradıtiıonellen Form schlıeßen
Phänomene der Semantık AUusSs ıhrem intendierten Anwendungsbereic aus. ( 98)

Polanyı hat 1e6S$ schärfsten ausgedrückt: „Alle Obyjekte, dıe Informatıon
vermuitteln, lassen sıch nıcht auf physıkalısche und chemische Termiıinı reduzıeren“
ebd 98) Das bedeutet, der änotyp eines Lebendigen äßt sıch nıcht auf seinen
Genotyp reduzıleren, mıt anderen Worten, dıe Erscheinung des Lebendigen verdient
eıne orößere Aufmerksamkeıt als bısher. Der Mesokosmos wırd ZU Raum der Se-
mantık des Lebendigen. DiIe mıt Begınn der quantıtatıven Naturforschung immer
mehr Spinnweben ansetzende „Kognıtıve NISCHEN. wırd wıeder ZUur ne des
Lebens

Wıe ist CS dieser Eıinsıcht gekommen? Die Erbsubstanz er Lebewesen ist Adus

1L1UT Molekularbausteinen aufgebaut, dıe JC nach Lebewesen In elıner bestimmten
Abfolge auftreten. Zur Ilustration Tenr eın Auszug AUSs dem Bauplan des Virus Psı

(Küppers, 90)Der Philosoph als Therapeut oder wo nehmen wir Maß?  25  Nicht etwa weil unsere Beobachtungsinstrumente nicht scharf genug wären — im  Gegenteil — sondern weil Küppers erkannt hat, daß Leben ein Phänomen „oberhalb  der bloßen Materie“° ist, wie Weizsäcker das Problem einmal formulierte. Küppers  schreibt: „Eine Theorie der Entstehung des Lebens muß daher zwangsläufig eine  «31  Theorie der Entstehung semantischer Information umfassen.  Was ist damit gemeint? Nicht mehr und nicht weniger als das „Soma“‘* von Jonas,  bzw. die Gestalten, die in der kognitiven Nische des Mesokosmos in Erscheinung  treten! Küppers fährt fort: „Und genau hier liegt die grundlegende Schwierigkeit, mit  der jede naturwissenschaftliche Theorie der Lebensentstehung konfrontiert wird.  Die empirischen Grundlagenwissenschaften in ihrer traditionellen Form schließen  Phänomene der Semantik aus ihrem intendierten Anwendungsbereich aus.‘““( S. 98).  M. Polanyi hat dies am schärfsten ausgedrückt: „Alle Objekte, die Information  vermitteln, lassen sich nicht auf physikalische und chemische Termini reduzieren‘“  (ebd. S. 98). Das bedeutet, der Phänotyp eines Lebendigen läßt sich nicht auf seinen  Genotyp reduzieren, mit anderen Worten, die Erscheinung des Lebendigen verdient  eine größere Aufmerksamkeit als bisher. Der Mesokosmos wird zum Raum der Se-  mantik des Lebendigen. Die mit Beginn der quantitativen Naturforschung immer  mehr Spinnweben ansetzende „kognitive Nische‘, wird wieder zur Bühne des  Lebens.  Wie ist es zu dieser Einsicht gekommen? Die Erbsubstanz aller Lebewesen ist aus  nur 4 Molekularbausteinen aufgebaut, die je nach Lebewesen in einer bestimmten  Abfolge auftreten. Zur Illustration hier ein Auszug aus dem Bauplan des Virus Psi  X174 (Küppers, S. 90):  ... CGTCCTTTÄCTTGTCATG CG  CTCTAATCTCTGGGCATCTGG  CTATCATGTTGATGGAACTGA ...  Die Buchstaben stehen für Adenin, Guanin, Thymin, Cytosin.  Überträgt man diesen Bauplan nun in das binäre Codesystem der Computerspra-  che und setzt für A = 00, T1= 11, G= 01 und C = 10 ergibt sich folgende Binärse-  quenz: (Küppers, S. 94)  10011110101111110010  11110111100011011001  10111011000011101110  11010101100011101101  01101100111000110111  110100110101000010110100  Untersucht man nun diese Sequenz nach einem sie bestimmenden Algorithmus,  einer gesetzmäßigen Folge, wird man, so viel man auch sucht, keinen finden und das  gilt für die DNS aller Lebewesen. Monod liefert für diese verwunderliche Tatsache  eine Erklärung: „Diese Strukturen sind in dem Sinne ‘zufällig’, als es unmöglich ist,  Q Vgl. Jacob, Francois: Die Logik des Lebenden. Frankfurt 1952. Vorwort von C. F. v. Weizsäcker, S. 5.  3! Küppers, S. 98.COTECETTTIACTTIGTITCGCÄTIG
CTCTAATCTETGGGCATCTGG
CTATCATGTTGATGGAACIGA

DiIe Buchstaben stehen für Adenın, Guanın, Ihymın, Cytosın
Überträgt 111all diesen Bauplan L1UN In das bınäre Codesystem der Computerspra-

che und für 0O, IC Ol und erg1bt sıch olgende Bınärse-
üppers, 94)

10011110  11110010
e  11011001
10111011  O11101110
11010101  11101101
01101100  OQO110111
101001 101010000101

Untersucht 111a NUun diıese Sequenz nach einem S1e bestimmenden Algorıthmus,
eiıner gesetzmäßigen olge, wırd INall, viel INan auch sucht. keiınen finden und das
gılt für dıe DNS er Lebewesen. ONO! 1efert für diese verwunderliche Tatsache
eıne Erklärung: „Diese Strukturen sınd In dem Sinne zufällig  9 als CS unmöglıch Ist,

Vgl aCOo! Franco1s: Dıe og1 des ebenden Frankfurt 1952 Vorwort VO:  — Weızsäcker,
Küppers,
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irgendeıiıne theoretische oder empiırıische ege formulıeren, mıt der sıch AUusSs eiıner
SCHNAUCH Kenntnis VOIN 199 eines dUus 200 Bausteinen bestehenden Proteins dıe Be-
schaffenheiıt des restlıchen, noch nıcht Urc dıe Analyse testgestellten Bausteıins

32vorhersagen Te
Das bedeutet folgendes: Eın imagınärer Wiıssenschaftler 1mM Tier-Mensch-UÜber-

gangsfield, der über eıne SCNAUC Kenntnıiıs der Proconsul afrıcanus DNS verfügt, e1-
NCSs gemeınsamen OrTahren VO ongıden und Hominıden, könnte daraus nıe VOI-

hersagen, Was geänder! oder Wäas hinzugefügt werden müßte., planmäßıge eiınen
OMO sapıens sapıens gentechnısch CIZCUSCNH, obwohl dıe DNS zwıschen ensch
und Schimpansen B 9 WIE WIT heute WI1ssen, 99% homolog ist. Den berühmten
‚„„kKleınen Unterschied“ g1bt CS a1sSO nıcht 1L1UT zwıschen Mannn und Frau, sondern In
anderer Weılse auch zwıschen ffe und ensch

|DITS Anordnung der Bausteıine auf der DNS stellt OTITIenDar das totale a0S dar. eın
Beweıs für den Zufallsprozeß der Evolution, W1Ie ONO bemerkt, der In der DNS
gew1ssermaßen eingefroren wurde und für uns heute noch aDbDlesbar ist (S 96) DIie-
SCIN chaotischen genotypıischen Befund der Laborwelt steht NUunN eıne geradezu phan-
tastısch anmutende Urdnung auf der phänotypischen ene der Lebenswelt n_.
über.

enotypisc scheıint es Zufall se1n, phänotypısch aber SInn. Die Betriebs-
struktur der ırklıchkeit THeıne bringt keınen Sınn und keıine Werte hervor. Verglı-
chen mıt der Erscheinungsstruktur scheınt 1ese1Ibe das Ziel der Naın Hıer
tauchen gewichtige Fragen auf:

elche ene ist Un dıe für UNsSseTEC therapeutische Fragestellung Maßgebendere”?
Was bewegt eigentliıch Denker WI1e Vollmer oder Dawkıns dıe genotypische
ene der irkliıchkeit als dıe ontologısch bedeutsamere anzusehen? DiIe Antwort
1st iınfach Der Erfolg der naturwıssenschaftlich geprägten Wiırklichkeitserfahrung.
ber ist diese Wiırklıchkeitserfahrung nıcht gerade In uUuNnseceIcnN agen UG uUNsecIeN

Umgang mıt der Natur suspekt geworden? Sınd UMNSEIG naturwıssenschaftliıchen Hr-
kenntnıisse nıcht Hre Abschattung uUuNnseTreTr Erfahrungsmöglıichkeiten zustande g_
kommen? en WITr diese Erkenntnisse nıcht dadurch NNCNH, daß 11UT TTahrun-
SCH zugelassen werden. dıe sıch quantıifizıeren, überprüfen und Ww1edernNnolen lassen?
Hätten etwa Erfahrungen, dıe diesen ana UNSeTES Kriıterienkatalogs nıcht
passıeren konnten, wahreren Aufschluß über dıie Verfassung des uns unbelıebig Vor-
gegebenen vermiıtteln können?

Ein altes) Maß Der ensch

Ausgeschlossen wurden ZU eıspiıe Erfahrungen, die uns ZUT Vermutung nla
geben, daß zumındest lebendige ınge eıne Innendimensıon aben, eıne Dımensıon,
dıe WIT AaUus uns selbst kennen.  55 Russell hat eıinmal diese orm des 1sSsens als ‚„WIS-

(Monod, ıtıert In Küppers, 96)
Wenn WIT ‚Innerlichkeıit  66 (Portmann) VO  —_ vornehereın ausklammern, g1bt keinen Weg mehr, S1Ee Späa-

ter als Wesensmerkmal des Lebendigen methodisch sauber wleder hinzuzudenken. Whıiıtehead hat daraus
dıe KONSequenzZ SCZORCNH, dalß Innerlichkeit schon In Atomen nNnsetzt
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SCI1 Urc Bekanntschaft“‘ bezeichnet und das Wiıssen, das dıe Naturwıssenschaften
J1efern als ‚„„Wıssen ÜTre Beschreibung‘‘. Schlıeßlic ist aber Wıssen UG Be-
kanntscha das sıcherste Wıssen überhaupt. Wiıssen uUurc Beschreibung ann 11UT
verwertelt werden.,. sofern CS WEn auch über noch viele Zwischenschritte letzt-
ıch auf eiıne Basıs VON Wiıssen In der Weıise VonNn Bekanntschaft bezogen werden
ann Wenn meıne Tau MIr Sagl, S1e hätte Kopfschmerzen, ann ich schliıeßlich 1L1UT

WI1ssen, W as das Ist, WENN ich selbst eınmal welche gehabt habe Letztendlich ergeht
CS Uulls mıt en Weltdingen: Wır tasten unlls mıt diesem Wıssen uUrc Bekannt-
schaft den Dıngen dieser Welt VOTIL. Das begınnt schon 1mM Säuglingsalter, WENN WITr
ınge In den Mund nehmen, mıt Händen nach ihnen greıfen, oder VOINN ıhnen ergr1f-
fen werden, VON Stühlen tallen, unlls mıt eCSsSern schneıden oder uns Kerzen VOI-
brennen. Es g1bt sıcherlich auch angenehmere Erfahrungen VOIN Welt, aber die g _
nannten sınd geWl dıe eindrücklıichsten. Auf diese Art und Weılse vergewı1ssern WIT
uns der Welt rst später verlassen WITr dıesen ul gewordenen Mesokosmos
und drıngen In Schule, Studıium und CT In 1KTO- und Makrokosmen VOT, denen
WIT UuNls nNnıe vergewıssern können WI1Ie dieser ersten, 1m wahrsten Sınne des Wortes
„handgreıflıchen“ Welt Deshalb sollte auch diese Welt als prımäre Welt dıe
Basıs uUuNnseTeT Ontologıe abgeben, ın dıe WIT dann dıe Ergebnisse uUuNsSsScCICT TKuUundun-
SCH In 1KT0O- und akrokosmos als Sekundärwelten einordnen.

Das 1st erkenntnistheoretisch auch vie]l krıtischer als VOINN einem imagınären and-
OrTt 1m Makrokosmos UuNnseTe Ex1istenz AUuSs dem Urknall herzuleıten, oder Den-
ken AUus dem ebenso ıimagınären Standort mıkrokosmischer Hırnprozesse, dann
dUus uUNseTremMm wahren Standort eıne „Kogniıtive Nısche‘““ machen. krıt1-
sches Denken annn 11UT VON ort selınen Ausgang nehmen, CS groß geworden 1st,
In der Welt der mıttleren Dımensıonen. Von ort hat CS ämlıch seıne Anschauungs-
formen un Kategorıen, hıer hat CS sıch bewährt und hıer geschehen auch immer
noch dıe alltäglıchsten, häufigsten aber auch wesentlichsten Lebensvollzüge: Das
espräc mıt Tau und Kındern Frühstückstisch, Naseputzen und Eınkaufenge-
hen, Bahnfahren oder eiınem Arger Luft machen. In dieser Welt vollzıieht sıch auch
das espräc zwıschen Therapeut und Patıent. Selbst Apparaturen, dıe WNSCTE Welt-
begegnung mıt mıkro- oder makrokosmischer Wırkliıchkei erforschen und deren
Strukturen WIT N mıttels Systemen künstliıcher Intellıgenz ANZUPASSCH versuchen,
werden letztliıch teleologısch In die Welt der mıttleren Dımensionen zurücKkge-
bunden

In unNnserer technologıschen Gesellschaft halten WIT uns eınen resigen Maschıinen-
park VON Arbeıts-, Schre1Db-, Informatıons- und Denksklaven, deren Endprodukte
letztlich auf dıe Welt der mıttleren Dimensionen zugeschnıtten SInd. Deshalb sollte
auch eıne Phılosophıe in therapeutischer Verantwortung hre Basıs ın diesen Dımen-
s1onen iınden, sıch nıcht VO a0Ss der DNS und den zweckfreien mıkro- und
krokosmischen Dımensionen beırren lassen. Wır Ww1Issen ZWAar letztlıch nıcht, WIe AaUs
diıesem a0s und dieser Zweckfreiheıit 1mM Mesokosmos Ordnung WIrd. DiIe DNS
rag entgegen der weıtläufigen Auffassung 1L1UT den Code für dıe Stoffsynthese le-
endiger Gestalten, S1e ist ZW ar notwendıige Bedingung für Gestalt und Oorm der Le-
bewesen, e11e1DeE aber keıne hınreichende.
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ufgrun diıeser Erfahrungen ollten WIT unNns aber iragen, ob eıne UTC
t10n uUuNnseTeTr ahrung CWONNCHEC Erkenntnis des Chaotischen und Zweckfreien be-
rechtigt, dıe feststellbare UOrdnung In den mıttleren Dımensionen als us1ıon ent-
larven. Eın nıhılıstischer Exıstentialısmus, WIEe ıhn ONO! vertreten hat, annn jeden-

nıcht naturwıssenschaftlıch hınreichend begründet werden.

Vom domestizierten Denken (Hendrichs ZUFM wılden Denken

Portmann, eın Mann, der WIEe eın anderer lıchtvolle edanken ın den ODb-
skursten Blättchen veröffentlichen konnte, hat einmal mehr einen olchen ıchtvol-
len edanken In einem Gartenbauheftchen** für den Schrebergärtner VOIN sıch SC8C-
ben Ehemals War der (Jarten eın der Wıldnıs abgerungenes ucC Kultur. Heute ist
der (jJarten eın der Kultur der Industriekultur entrissenes G Natur. Dieser
Vergleıich gılt auch für den Menschen.

Evolutionsgeschichtlich sınd WIT e1in der Natur abgerungenes UG Kultur. Heute
geht Gs jedoch darum, der technıschen Zivılısatıon, dıe Urc dıe In-vıtro-Fertilisa-
t10Nn nach den Quellen UuNnseTer Exıstenz greıft, eın MG) Natur wıieder ent-
reißen. Der DSäugetierbiologe Hubert Hendrichs hat mıt diesem Szenenwechsel Ernst
gemacht. In seinem Buch „Lebensprozesse und w1issenschaftliıches Denken Zur LO
g1ik der Lebendigkeıt und ıhrer Erstarrung ıIn den Wıssenschaften‘“‘ hat dıesen
Wechsel Tıllan dargestellt. Als Säugetierbiologe Hendrichs das ıhm „CEMPI-
riısch zugänglıche en des Säugetiers als volles en an‘> Er welist darauf hın.
daß viele oologen „überwıegend abgetötetem, nıcht mehr voll ebendem Mater1-
a1‘4 216) arbeıten oder aber iıhre Aufmerksamkeit abschatten und 1L1UT auf einzelne
‚„‚Strukturen und Prozesse In Organen, Geweben, Zellen oder Zellteijlen“ 210)
richten. Dadurch kommt vorwiıegend der Maschinenaspekt des Lebendigen, nıcht
mehr der VO Charakter des Lebendigen In den IC den Hendrichs zudem be]l frel
eDenden Wiıldtieren, nıcht A Labortieren (!) fest macht

Die Wahl der „Perspektive VON oben  .. der Vollgestalt des Lebendigen nıcht der
umgekehrte Weg, der kumulatıve, elementare Aufgang VOIN „unten‘ über das mıkro-
kosmisch Elementare ZUTl Vollgestalt befreıt Hendrichs VOoON Anfang dUus dem Cal-
tesıschen Gefängni1s des reıin Quantıitativen, In das dıe Naturwıssenschaften se1ıt (Jja-
1le1ı und Descartes eingepfercht S1nd. S o werden ıimmung und Innerliıchkeit '[ypl-
sche Merkmale des Lebendigen als qualıtative omente erkannt und beschrıieben
1C quantıifizıerbare vorkognıtıve Verhaltensweıisen, VON einem Jungen Wolf,
der sıch In dıe Handlungsweise des Rudels eiInIU 8I), werden als Phänomene
des Lebendigen erkannt. Diese Stimmungen der Urganısmen sınd wichtig für and-

Vgl das wörtliche lta: in Portmann, Der (Gjarten In der technıschen Welt In Unser (Jjar-
ten/Saarland Aprılheft 1964 m den Ländern der technıschen /ivılısatıon iıst ıldnıs auf winzıge
Bezırke verdrängt, WENnN S1e überhaupt in ursprünglıcher Form och Irgendwo da Ist, und in den unst-
welten VO  —_ Asphalt, Zement und Glasgebäuden 1st der en nıcht mehr e1in der ıldnıs abgerungenes
1U& Land, sondern geradezu eın etzter est VOIlNl atur, ıne letzte Möglıchkeıt des Menschen. unmiıttel-
bar mıt der Erde un: ıhren Erzeugnissen In einem innıgeren Kontakt se1n.““

Hendrichs, Hubert: „Lebensprozesse un! wı1issenschaftliches Denken Zui ‚0g1. der Lebendigkeıt und
ihrer Erstarrung In den Wıssenschaften“‘ reiburg 1988,
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lungsentscheı1dungen. Computer und Mechanısmen sınd demgegenüber neutral (S
94) Hendrichs unterliegt auch nıcht der Versuchung, das Lebewesen 11UT in den Ra-

VOIN Naturgesetzen sehen. ın dıe CS dieser Rücksıcht quası verschaltet
1st, sondern das Lebewesen selbst In selner Vollgestalt, rückt 1INns Zentrum der Auf-
merksamkeıt (S 04)

IDER bedeutet In der Perspektive Hendrıichs, daß das Lebewesen sıch qls Subjekt
1m Bedingungsrahmen der Naturgesetze verhält Es ist nıcht S daß das Ter in e1in

Stimulus-response-Objekt verschaltet iıst und das Lebewesen seınen Sub-
jektcharakter verlhert.

Handlungen und Verhalten sınd be1 Hendrichs nıcht mehr Summen VOoN Zufallser-
e1gn1ssen, sondern umgekehrt, Handlungen Sınd das ntegrat VON Zufallsereignissen
Urc das lebendige Subjekt 119) Hendrichs bestimmt das JTer damıt wıieder als
TEIEe setzendes und suchendes Wesen, eın rädıkat, das dem Lebendigen seı1ıt
Bacon VIEHAC abgesprochen wırd und Uu1ls das Legebatteriehuhn und dıe Miılchma-
schinenkuh eingebracht hat DDas bedeutet allerdıngs nıcht, daß Jedes Lebendige
und da bılden WIT keıne Ausnahme VON seinem Wesen her schon JTeTe verTfolgt, dıe
CS nıcht selbst gesetzt hat Hıerzu gehören Art- und Selbsterhaltung, SOWIE auch dıe
Sexualıtät, dıe 1m Dienste der Arterhaltung steht Wır können nämlıch UNSCIC

Sexualıtät nıcht wählen, WIT sınd gewählt worden., allerdings muß der ensch als
eINZIYES Lebewesen S1e nıcht In ıhrem SaNZChH Umfang 1rtüllen „Der ensch 1st das
einzZIge Tier. das 1NSs Kloster gehen a  1'1I1“36, kommentiert IUhes diıesen Sachverha

Hendrichs hat klarsıchtig erkannt, daß der Mechanısıerung des Lebendigen auch
eiıne Mechanısıerung des abendländıschen Denkens eiınher S  CcNH ıst S Z165) Er
pricht VO der Domestifikation des Denkens (S Was siıcherlich den aupt-
gedanken des Buches überhaupt darstellt Zoologisch wırd Domestifikation eın
Prozeß verstanden, der eın Jer 7U Haustier macht Das Tier verlhert dadurch
dıe Fäh1igkeıten, ın se1lner ıhm angestammten Umwelt sıch zurecht finden und
überleben Man überlege eiınmal, WIe ange Dackel In freiıer überle-
ben würde. Er braucht WIE Herrchen und Frauchen den „wohltemperı1erten Kultur-
tall“‘ Gehlens, In dem seiıne ursprünglıche „Fıtness" verlorengegangen ist

In elner VON Sınn-, Wert- und Orientierungskrisen gezeıichneten Gesellschaft
scheınt diese Fitness auch vielen, VOT em Jungen Menschen verlorenS
seIN. Auf das Denken bezogen erläutert Hendrichs ‚„„Dıe Theorıie <1n den NaturwI1Ss-
senschaften> verliert den Kontakt mıt der empırischen Realıtät der Vollgestalt des
Lebendigen>, S1Ee dıe Theor1e> wırd domestizlert dıe Leistung des Wiıssenschaft-
lers wırd auf dıe e1INnes Computers reduzılert‘“ (S 216) Während Nıetzsche Platonis-
INUS und Christentum eıne Domestifikatıon des Lebens vorwarf, ındem eıne
Knechtung des Lebens mıt Werten AUusSs eiıner metaphysıschen Hınterwelt behauptete,
ann INan heute gewIlssen naturwissenschaftlıch orıentlerten Denkern eiıne nech-
tung der mesokosmiıschen Erscheinungsstruktur des Lebendigen MO seıne mecha-
nıstısche Betriebsstruktur,. dıe eigentlich 1im Dıienste der stehen sollte, VOI-

werten. Das Tıer, das ın selıner Gestalt, se1ner Erscheinung und seinem Wesen N

Uhes, oachım DDas Geheimnıs des Lebendigen, München 1976, 297
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sprechen sollte, verlıert diıese wıchtige Dımensı1ıon. ıne Legebatteriehenne oder eiıne
Mılchmaschinenkuh ann nıcht mehr dıe Sehnsucht ıIn N wecken, dıe Joseph ern-
art eınmal In seinem vorzüglıchen Werk „Dıie unbeweınte Kreatur‘“ beschrieben
hat ‚„ WOo In der Schöpfung ist das Gegenbild UNsSCcCICT age Wo sınd Wesen, dıe le-
ben ohne Warum? Wesen, dıe ein1g sınd mıt sıch selbst, nalves en ohne Z
schenrede der Vernunft SCHLIC einfach, unzwilespältig, ohne Wiıssen Vergan-
, ohne Befürchtung der un130  Helmut Müller  sprechen sollte, verliert diese wichtige Dimension. Eine Legebatteriehenne oder eine  Milchmaschinenkuh kann nicht mehr die Sehnsucht in uns wecken, die J oseph Bern-  hart einmal in seinem vorzüglichen Werk „Die unbeweinte Kreatur“ beschrieben  hat: „Wo in der Schöpfung ist das Gegenbild unserer Lage? Wo sind Wesen, die le-  ben ohne Warum? Wesen, die einig sind mit sich selbst, naives Leben ohne Zwi-  schenrede der Vernunft — schlicht, einfach, unzwiespältig, ohne Wissen um Vergan-  genes, ohne Befürchtung wegen der Zukunft? ... jenseits all der Qualen, die dem  Menschen entspringen aus seiner höheren Würde? Es ist das Tier. Seine Leiden sind  nur Schmerzen, nicht ein Kranken an der eigenen Wesenheit. Es begegnet dem Tod  erst im Sterben; er steht ihm nicht zeitlebens vor Augen wie dem Menschen. Nie  weint ein Tier die Tränen einer verzweifelnden Seele, nie hat ein Tier wie Hiob den  Tag seiner Geburt verflucht. Der gute Augenblick stellt es zufrieden, denn es weiß  nicht von gestern, nicht von morgen. Der Vogel, der zum Schlaf das Köpfchen unter  seine Flügel nimmt, ist das wahre Bild der glücklich in sich selbst geborgenen Exi-  stenz, die der Mensch immerzu in seinen Wünschen, niemals im Besitze hat.?’“ Die  Technisierung unserer Welt ist mittlerweile soweit fortgeschritten, daß uns Naturer-  lebnisse in dieser Weise immer mehr verstellt werden.  III. Die Entdeckung von Werten in der Welt der mittleren Dimensionen  — die therapeutische Kommunikationslinie in der Kosmologie  Wenn also lebende Wesen — wie etwa die von Hendrichs beschriebenen Säugetie-  re — durch eine Maschinentheorie des Lebens mißverstanden werden, wieviel mehr  dann auch der Mensch. Spätestens hier hat die Kosmologie Konsequenzen für die  Anthropologie und Philosophie mit therapeutischem Interesse. Wenn das Tier also  schläft, döst, sich räkelt und streckt, hat nicht ein bloßer Instinktmechanismus mal  Pause im Kampf ums Dasein gemacht, um danach wieder besser Rennen, Jagen, An-  schleichen oder Kämpfen zu können, sondern das Tier genießt seine Ruhe. Ebenso  werden nach Hendrichs, Partnerschaft, Fressen, Jagen und Spielen sozusagen wert-  haft erlebt {S. 125). Je stärker der Individualcharakter eines Tieres ausgeprägt ist,  desto mehr ist es selbst Ziel seiner Triebe und Verhaltensweisen. Wenn ein Hund but-  terbestrichene Brötchen margarinebestrichenen vorzieht, hat das überhaupt keinen  arterhaltenden Wert, sondern nur einen Wert für den Hund selbst, als genießerischen  Gourmet, der er zweifellos auch ist.  Werte springen also schon im Leben auf. So ist Leben konstruiert. Sie brauchen  nicht erst hinein gedacht zu werden. Das gilt vor allem und insbesondere für das Le-  ben des Menschen. Das Leben ist regelrecht von Werten imprägniert, wenn man es  nicht zu sehr durch sein Denken im genannten Sinn domestiziert hat und sich nicht  selbst als einen Anthropomorphismus (R. Spaemann) in einer durch Technik ge-  zeichneten Welt erlebt, in der man ja Minderwertigkeitskomplexe vor seinem Com-  puter bekommen kann, wenn man sein altes Gerät gegen ein solches der neuesten  Generation ausgetauscht hat.  37 Bernhart, Joseph: Die unbeweinte Kreatur. Reflexionen über das Tier. München 1961. S. 155f.Jenseıts q]| der Qualen, dıe dem
Menschen entspringen AdUus se1ıner höheren ürde”? Es ist das 1ler. Seine Leıden Siınd
NUr Schmerzen, nıcht ein Kranken der eigenen Wesenheıt. Es egegnet dem Tod
erst 1m Sterben: steht ıhm nıcht zeıtlebens VOT ugen WI1Ie dem Menschen. Nıe
weınt eiIn 1er dıe Iränen elıner verzweıfelnden CCC nNnıe hat en Tier WIE 10b den
Jag se1iner Geburt verflucht. Der gule Augenblıck stellt s zulirieden. enn CS weı1ß
nıcht VoNn gesiern, nıcht VON INOTSCNH. Der ogel, der ZU Schlaf das Öpichen
se1ıne Flügel nımmt, ist das wahre Bıld der glücklıch In sıch selbst geborgenen Ex1-
Z‘) dıe der ensch iImmerzu In seınen Wünschen, nıemals 1Im Besıtze hat /“ DIie
JTechnisierung uUuNseTeTr Welt ist mıttlerweıle Ssoweıt fortgeschritten, daß uns Naturer-
lebnısse in dieser WeIlse immer mehr verstellt werden.

IIL. Die Entdeckung VOo  z Werten In der elt der muttleren Dimensionen
die therapeutische Kommunikationslinie In der Kosmologie

Wenn also ebende Wesen WIe etiwa dıe VON Hendrichs beschriebenen Säugetlie-
Urc eıne Maschıinentheorie des Lebens mıßverstanden werden, wıievıel mehr

ann auch der ensch Spätestens hler hat dıe Kosmologıe Konsequenzen für dıe
nthropologıe und Phılosophie mıt therapeutischem Interesse. Wenn das TIier also
chläft, döst. sıch räkelt und streckt, hat nıcht eın bloßer Instiınktmechaniısmus mal
Pause 1m amp Ul  N Daseın gemacht, danach wleder besser Rennen, agen, An-
schleichen oder Kämpfen können, sondern das 1er genleßt se1ıne uhe Ebenso
werden nach Hendrıchs, Partnerschaft, Fressen, agen und Spielen SUZUSascCh wertle-
haft erlebht {S L25) Je stärker der Indıyidualcharakter eines Tieres ausgeprägt 1st,
desto mehr ist CS selbst Ziel se1ıner Triıebe und Verhaltensweisen. Wenn e1in und but-
terbestrichene Brötchen margarınebestrichenen vorzıeht, hat das überhaupt keinen
arterhaltenden Wert. sondern 11UT elınen Wert für den und selbst, als genießerischen
Gourmet, der zweıfellos auch ıst

Werte springen also schon 1mM en auf. SO 1st en konstrulert. S1e brauchen
nıcht erst hıneln gedacht werden. Das gılt VOT em und insbesondere für das Le-
ben des Menschen. Das en ist regelrecht VO Werten ımprägnıert, WECNN Ian CS
nıcht sehr Uurc sein Denken 1m genannten Sınn domestiziert hat und sıch nıcht
selbst als eınen Anthropomorphismus S5Spaemann) in eıner Ure Technık g_
zeichneten Welt erlebt, ın der INan Ja Mınderwertigkeitskomplexe VOT seinem (COom -
r bekommen kann, WCNN Ian Nalı) altes Gerät eiIn olches der en
Generation ausgetauscht hat

Bernhart. Joseph: Dıe unbeweınte Kreatur. Reflexionen ber das TIier. München 1961 Ö
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DiIe vıtalen Werte oılt CS verlebendıigen, mentale Werte werden VO Menschen

selbst In dıe Welt hineingetragen, aber auch S1e sınd keıne reinen Kopfgeburten. S1ıe
entstehen 1m typısch menschlıchen Weltbezug, WIEe alle Werte 1m ezug jedes Lebe-
escnhıns mıt seıner Umwelt entstehen.

Dıiesen °Sınn In kleinen Münzen‘ VEIIMAS schon eın Skeptiker WwWI1Ie Odo Marquard
1m en entdecken. Für eın en mıt einem .„Lüstchen für den Jag und einem
für dıe Nacht‘““ (Nıetzsche, Zarathustra), für eın CDECN: CS nıcht urplötzlıch Sanz
auf dem Spıele steht oder INan sıch noch „Ublichkeiten‘“‘ orlıentlieren kann, da

38ann INan WIEe Marquard 99-  SCHIE: VO Prinzıplellen nehmen. ber WENN e1IN-
mal alle prinzıplellen Denker ausgestorben SInd, nıemand mehr UÜblichkeiten kon-
servatıv bewahrt oder WCENN CS sehr chlımm kommt, daß 111a In geradezu INON-

troösen Sıtuationen CZWUNSCH ıst eben, annn taucht die rage Z ob 11a nıcht
doch prinzıple überleben möchte und WECNnNn Ja ach welchen Prinzıplen. Vıktor
Frankli ist eıner jener Denker, der och nıcht 99.  SCHIE VO Prinzıplellen”
INECN hat, der selbst Sıtuationen 1m durchgestanden hat, CS gerade mehr als
eın Lüstchen für den Tag und eINeEes für dıe aC ist Frankl sıeht die be-
sondere ur des Menschen darın, daß In ‚„„der Irotzmacht des Geıistes”, 1mM Men-
schen selbst also, och eınmal eıne Fähigkeıt erschlossen wiırd, dıe das chaffen
VELIIMAS, Was eigentlich 11UT der chöpfer selbst (bzw. weltanschaulıch neutral das
eben. W as immer INan darunter verstehen mag) vermochte, Werte aufspringen
lassen 1im en In der Realısatıon VONN „Einstellungswerten  639 treten In der EFT-
scheinungsstruktur der Wiırklichkeıit Werte auf. dıe iıhren Fun! alleın und AUS-

SscChheDBIIC In der Natur des menschlıchen Gelstes en Dies näher untersuchen,
auszuführen und begründen, gehört In die therapeutische Kommunikationslinıe
der Anthropologie. *© Dıiese Zeıilen wollten jedoch in bewußter Beschränkung 11UT e1-

kosmologıische Argumentatıon führen, SOZUSAaSCH Urwerte., den Ursinn 1im eben,
unabhängıg VO menschlıicher Setzung aufzeıigen. Der ensch trıtt In dieser ArTgu-
mentatıon selbst immer schon als eın Gesetzter auf, geSseLzt Werte und Sınn ın der
Erscheinungsstruktur der Wiırklichkeıit wahrzunehmen und AUus Ansätzen NECUC

SCNaTiien
Mehr als diıese immer schon abkünftigen Werte 1m en aufzuze1gen, wollten

diıese Zeılen nıcht Wenn INan also mıt einem und spielt, drückt INan sıch nıcht in 1Ir-
gendwelchen verborgenen „kognitiven Nıschen“ mıt ıhm herum. Es ıst viel eher
gekehrt. Man spielt mıt ıhm auf der weılten ne der mesokosmischen Lebenswelt
Was ın der DNS des Hundes och verborgen Ist, trıtt In dıe alethe1ı1a der Lebenswelt
als WIT Dackel In Erscheinung. Daß diese trıviale Heıdeggerinter-
pretatiıon vielleicht nıcht Sanz verkehrt Ist, beweiılst eın e Heıdeggers

arquard, Odo Abschied VO Prinzıpiellen. Philosophische Studıen. uttgar 198
Der Begrıff STtammıt. VON Frankl Einstellungswerte findet Frankl In Sıtuatiıonen, asthetische und

schöpferische Werte N1IC mehr realısıeren SInd. Fıne KZ-Sıtuatıion, schwere Krankheıten lassen
keinen Spielraum mehr. Man stellt sıch darauf e1n. Man ebt mıt der ankheıt der versucht 1MmM nıcht

resignıeren. Dıe Eıinstellung auf solche Extremsituationen S1€'| Frankl! als letztmöglıche Wertrealısa-
t10n: Dıie Genugtuung aben, sıch VO  — der Krankheıt N1IC. unterkriegen lassen der 1im seelısch
N1IC. gebrochen werden.

Vgl azu Anm
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Portmann dessen Buch ‚„Die Tiergestalt  cc4l das sıch Urc eiıne ungemeın 1eDe-
volle., kenntnisreiche un detaiılhıerte Beschreibung tierischer Gestalten auszeıchnet:

„ICHh bın iroh, Ihr schönes Buch besıtzen, und an nen erzZiıc aTur. Ich
lese NUr angsam darın. Das große Forschungsresultat werden dıe meı1lsten zunächst
übersehen, weıl S1e nıcht erkennen. daß dıe Ergebnisse alle ın der Art des Sehens
sammenlaufen. Wer solche Ergebnisse bringt, hat me1lstens eınen schweren an
/Zuerst sagl INan, den uUDlıchen etihoden CN, CS komme nıchts heraus.
Nachher, WECNN man’s gesehen hat, meınt INan, das sSe1 eigentlich selbstverständlich
Mıttendurch geht dıe große Anstrengung, unversehens eıne andere WeIlse des Sehens
auszubilden, einem gewandelten Verhältnıis ZUT Welt mıtzubauen. ohne
den eigentlichen Bauherrn kennen82  Helmut Müller  Portmann zu dessen Buch „Die Tiergestalt““, das sich durch eine ungemein liebe-  volle, kenntnisreiche und detaillierte Beschreibung tierischer Gestalten auszeichnet:  „Ich bin froh, Ihr schönes Buch zu besitzen, und danke Ihnen herzlich dafür. Ich  lese nur langsam darin. Das große Forschungsresultat werden die meisten zunächst  übersehen, weil sie nicht erkennen, daß die Ergebnisse alle in der Art des Sehens zu-  sammenlaufen. Wer solche Ergebnisse bringt, hat meistens einen schweren Stand.  Zuerst sagt man, an den üblichen Methoden gemessen, es komme nichts heraus.  Nachher, wenn man’s gesehen hat, meint man, das sei eigentlich selbstverständlich.  Mittendurch geht die große Anstrengung, unversehens eine andere Weise des Sehens  auszubilden, u. d. h. an einem gewandelten Verhältnis zur Welt mitzubauen, ohne  den eigentlichen Bauherrn genau zu kennen < ... >. Wir sollen nicht voraussagen;  aber wir dürfen vermuten. Eine Zeit kommt, wo das, was Sie heute sehen und dar-  stellen, sich nicht mehr gegen anderer Hartnäckigkeit durchsetzen muß, wo vielmehr  der Mensch förmlich dorthin flüchtet, um zu erfahren, daß er inzwischen auf einer  langen Flucht vor dem Nächsten begriffen war, das sich ihm als seine Welt ent-  zog  _c442  Und was ist uns näher als eben diese Welt der mittleren Dimensionen. Es geht dar-  um den Menschen abermals auszuwildern, damit er seine natürliche Lebensfitness  wieder erlangt. Auswildern nicht als Köhler in den Bayerischen Wald oder schlim-  mer durch einen Kurs in Überlebenstraining eines amerikanischen Touristikunter-  nehmens, sondern in ein normales menschliches Leben der mittleren Dimensionen,  in die Welt zwischen Naseputzen, morgens aufstehen, aber auch krank werden und  schließlich und endlich auf den Tod zugehen. Die Auswilderung des Menschen ist  letztlich eine Wiedereinbürgerung in den Mesokosmos, in die Welt der mittleren Di-  mensionen. Es wird Zeit, daß wir von der „langen Flucht vor dem Nächsten“ — wie  sich Heidegger ausdrückt, innehalten. Der Mensch bleibt — so gesehen — das Maß für  seine Lebenswelt. Zurecht wird nun gefragt werden dürfen: Woran wird das Maß ge-  messen? Der Begriff des Menschlichen wird aus dem Nichtmenschlichen entwickelt  werden müssen. Es wird sicherlich nicht evolutionstheoretisch entwickelt werden  dürfen, so daß die Anthropologie zu einem Schlußkapitel der Zoologie gerät. Eben-  so dürfte eine kybernetische Herleitung ausgeschlossen sein, die das Maß des  Menschlichen in einem Exkurs zur Computerintelligenz sucht. Hans Jonas schlägt  aufgrund all dieser Überlegungen die biblische Rede vom Menschen als dem Bild  und Gleichnis Gottes für das Maß des Menschlichen vor. Denn in unserem tiefsten  Wesen fühlen oder wenigstens wünschen wir uns am ehesten einem Gottesbild ver-  wandt, dessen Grundprinzip die Liebe ist. In diesem theomorphen Ur-Maß mögen  dann zoomorphe Gemeinsamkeiten mit den Tieren oder technomorphe Ähnlichkei-  ten der apparativen Strukturen unseres Organismus’entdeckt werden können. Unse-  re Rede von Gott darf also letztlich nicht als anthropomorph mißverstanden werden,  sondern anders gewendet, unsere Rede vom Menschen ist theomorph.  *! Portmann, Adolf: Die Tiergestalt. Freiburg 1965.  %* Erstmals ediert in: Müller, Helmut: Philosophische Grundlagen der Anthropologie Adolf Portmanns.  Weinheim 1988. S. 15.Wır sollen nıcht VOTAUSSASLCNH;
aber WIT dürfen Eıne eıt kommt, das, Was S1e heute sehen und dar-
tellen, sıch nıcht mehr anderer Hartnäckigkeıt durchsetzen muß, vielmehr
der ensch Ormlıc dorthın flüchtet, erfahren, dalß inzwıischen quf eiıner
langen Flucht VOT dem Nächsten begrilfen WdIl, das sıch ıhm als seine Welt enTt-
Z_«42

Und Was 1st uns näher als eben diese Welt der mıttleren Dımensionen. Es geht dar-
den Menschen abermals auszuwildern, damıt seıne natürlıche Lebensfitness

wıeder erlangt. Auswiıldern nıcht als KÖöhler In den Bayerıschen Wald oder schlım-
INeCeT Uurc einen Kurs In Überlebenstraining e1InNes amerıkanıschen Tourıistikunter-
nehmens, sondern In U normales menschlıiches en der mıttleren Dımens1ionen,
In dıe Welt zwıschen Naseputzen, INOTSCHS aufstehen, aber auch ran werden und
schlıeßlich und ndlıch auf den Tod zugehen. DIe Auswilderung des Menschen ist
letztlich eıne Wiıedereinbürgerung In den Mesokosmos. In dıe Welt der mıttleren DI-
mens1onen. Es wırd Zeıt, daß WIT VO der „langen Flucht VOT dem Nächsten‘‘ W1Ie
sıch Heidegger ausdrückt, innehalten. Der ensch bleibt esehen das Maß für
seıne Lebenswelt Zurecht wırd NUunNn gefragt werden dürfen Woran wırd das Mal g —_
messen? Der Begrıff des Menschlıchen wırd AUus dem Nıchtmenschlichen entwıckelt
werden MuUusSsen Es wırd sıcherlich nıcht evolutionstheoretisch entwıckelt werden
dürfen, daß dıe nthropologıe einem Schlußkapıtel der oologıe gerät. Eben-

dürfte eıne kybernetische Herleitung ausgeschlossen se1n, dıe das Maß des
Menschlıchen In einem Exkurs Z Computerintelligenz sucht Hans Jonas schlägt
aufgrun all dieser Überlegungen dıe bıblısche ede VOoO Menschen als dem Bıld
und Gleichnıis (jottes für das Maß des Menschlıchen VOTL. Denn In uUuNserTrem tiefsten
Wesen fühlen oder wen1gstens wünschen WITr uns ehesten einem Gottesbild VCOI-
wandt, dessen Grundprinzıp dıe 1e ist In dıesem theomorphen Ur-Ma mögen
dann ZOoOmorphe Gemeinsamkeiten mıt den Tieren oder technomorphe Ahnlichkei-
ten der apparatıven Strukturen UNsSCeTECS Urganısmus’entdeckt werden können. Unse-

ede VOoON Gott darf also letztlich nıcht als anthropomorph mıßverstanden werden.,.
sondern anders gewendet, UNSGIE ede VO Menschen ist eomorph.

Portmann, Adolf: Dıie Tiergestalt. Freiburg 1965
ITstmals 16 1ın üller. Helmut Phılosophische Grundlagen der Anthropologie Portmanns.
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